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Das Jüngste Gericht am mittleren Hauptportal
des Berner Münsters.

Von Dr. A. Zesiger.

Il^äfe--: oiimimmiË3|
m Verlauf der Wiederherstellungsarbeiten

an den Malereien Heinrich
Bichlers im Hauptportal (der Sündenfall

datiert 1501 und die Verkündigung
Mariae) waren an den Standbildern
des Jüngsten Gerichts unzweifelhafte
Farbspuren festgestellt worden. Da
und dort hatten sich unter einer grauen

Oberschicht Reste einer Bemalung in Rot, Blau, G rün, Weiss
und Gold erhalten, an einigen Stellen konnten sogar
zusammenhängende grössere farbige Partien erwiesen werden,
so dass man endlich im Jahr 1914 an eine Neuschaffung der
alten Farbenpracht herantreten konnte.

Die Baugeschichte des ganzen Werkes war bereits seit
Stantz und Händeke genügend bekannt. Mit Sicherheit stand
das Jüngste Gericht als ein Werk des zweiten grossen
Meisters am Münster, nämlich Erhart Küngs, fest. Man weiss
aus den Daten des Schweizerischen Künstlerlexikons, dass

Küng „ein niderländenscher Westväler", 1458 schon in Bern
lebte, 1462 in den Grossen Rat kam, 1469 eine feste Anstellung

und 1469 das Amt eines Stadtwerkmeisters erhielt. 1483

wurde er dazu noch Werkmeister am Münster und bekleidete
diese beiden Stellen bis 1505; kurz nachher, vor Ostern 1507

starb er. Der Chronist Valerius Anshelm berichtet über
Küng bei Gelegenheit des Turmgutachtens von 1495, er sei

„mehr zum Bild- denn zum Bauwerk geschickt", d. h. ein
besserer Bildhauer als Baumeister gewesen, und führt zum
Beweis „das von ihm gemacht groß Portal" an. — Auch bei der
neusten Restauration ist nichts zum Vorschein gekommen,
was dieser Angabe des Chronikschreibers widerspräche. Er-
hart Küng bleibt der Schöpfer des Berner Jüngsten Gerichts
und damit einer der bedeutendsten Bildhauer des ausklingenden

XV. Jahrhunderts überhaupt.
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Da,« Mussts DsrieKt am mittleren öauvtvortal
äss Lsrnsr NüuLtsrs.

Von vr. ^, LI esiger.

^
j^W

Nl Verlnut äer Wieüerbersteiluugsnr-
Kelten an äen Nniereieu Lieiurieii
Liebiers iin lZnnptpertni (äer Süuüeu-
in.11 äntiert 1501 nnä äie VerKüuüiguug
Nnilne) vnren nn äen StniiüKiiüern
äe» üüugsteu OerieKt» uu«v6iteikntte
Lnrbspureu te»tge»te11t veräen. On
nnä dort Kntten »iek nnter einer grnueu

Obersebiebt Reste einer Lenrniung in Ket, Linn, (Krün, Weis»
nnä (leiä erirniteu, nn einigen Steilen Kennten segnr «u-
»nniinenknngenäs grössere inrbige Lnrtien erviesen veräeu,
»» än»» innn euäiiek iur dnbr 1914 nu eiue Reuseirnttuug äer
nlteu Rnrbenprnebt Irernntreten Kennte.

Lie Lnngesebiebte äe» gnn«eu Werke» vnr bereits »sit
Stnut« uuä LinuäeKe genügeuä KeKnnnt. Nit Sieire l Keit »tnnä
än» düngste OerieKt ni» eiu Werk äe» «veiten gr»»»eu Nei-
»ter» nur Nüuster, näniiiek RrKnrt Rüugs, te»t. Nnu vei»»
nu» äeu Lnteu äes 8eKvei«6ri»eKeu RüustieriexiKens, änss

Rüng „siu uiäerinuäeuselrer Westvnler", 1458 sekeu iu Leru
lebte, 1462 iu äeu Oresseu Lnt Knni, 1469 eiue teste ^.ustel-
iuug unä 1469 äns ^.nrt eiues StnätverKrneisters erkieit. 1483

vuräe er än«u neek Werkmeister nin Nüuster uuä bekieiäete
äiese Keiäeu Steilen bis 1505; Knr« nneKKer, ver Ostern 1507

stnrb er. ver OKrenist Vnierin» ^nskeirn beriektet über
Rüng bei OeiegenKeit äes Luringutneirteu» veu 1495, er »ei

„rnekr «nur Liiä- äenn «uin LnnverK gesekiekt", ä. K. eiu Ke»-

»erer LiiäKnuer nis Lnuureister geveseu, uuä tükrt «urn Le-
vei s „äns ven ikrn gernnekt grab Lartnl" nn. — ^rnek bei äer
riensten Lestnnrntiun ist niekts «nur VerseKeiu gekeinnren,
vn» äieser ^ugnbe äes OKrauiKseKreiber» viäersprne.Ke. Kr-
Kni t Rüug KieiKt äer SeKöpter äes Lerner düugsteu OerieKt»
nnä ännrit einer äer KeäeutenlRteu LilüKnuer üe8 nnskiingen-
äen XV. dnkrkunüerts riberbnnut.
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Sicher hat er sich an Matthäus Ensingers Anlage beim
Mittelportal nur in den grossen Zügen gehalten, denn sein
Vorgänger hinterliess ja eigentlich nur im Chor und im
Kapellenkranz etwas vollendetes. Den Turm, dessen untersten

Teil eben das Mittelportal bildet, hatte er kaum noch
begonnen, als er im Herbst 1446 nach Ulm übersiedelte
und die Leitung des dortigen Münsterbaus übernahm.
Küng hat kühn den Grundriss geändert, den Aufbau bedeutend

reicher gehalten und zuletzt noch mit einem vielmaschi-
gen Netzgewölbe überdeckt; Ensingers einfachere, vielleicht
monumentalere Anlage ist heute verdeckt von den klugen und
den törichten Jungfrauen und ihren Sockeln, Konsolen und
Baldachinen. — Einige Zahlen mögen rein mechanisch den
Umfang von Küngs Meisterstück erläutern : An lebensgrossen
Figuren hat er geschaffen die fünf klugen und die fünf
törichten Jungfrauen auf beiden Seiten der zwei Türen und
die beiden Engel mit den G rundsteinlegungsurkünden
zwischen den Türen am Mittclpfosten ; eine dreizehnte Figur,
sei's der heilige Vinzenz oder die Muttergottes gewesen, fiel
der Reformation zum Opfer und wurde 1575 durch die heute
noch stehende Gerechtigkeit von Daniel Heinz ersetzt. Im
Scheitel des Torbogens thront Christus der Erlöser zwischen
Maria und Johannes dem Täufer, umgeben von den Aposteln
Petrus, Johannes, Bartholomäus, Judas Thaddäus, Matthäus
und Thomas; zur Rechten des Heilandes Paulus (als Ersatz
für Judas Ischarioth), Jakobus dem altern, Andreas, Philip-
pus, Simon und Jakobus dem Jüngern. In der Kehle des Bo-

gens stehen die Gestalten des alten Testaments, welche auf
den Erlöser Bezug haben, nämlich rechts König David und
die Propheten Hosea und Zacharias, links Daniel, Haggai und
Joël; beidseitig steht zu unterst ein Mann in fremder, offenbar

„jüdischer" Tracht mit einer Schriftrolle. In den Raum
der innersten Kehle endlich teilen sich fünf Engel mit den
Leidenswerkzeugen (Kreuz, Säule und Geisse] rechts, Spiess
und Dornenkrone links) und als sechster der Oberteufel, der
an dieser möglichst sichtbaren Stelle den abtrünnigen Judas
in einem Extrafeuer schmort.

Einzig an grössern Figuren, bis herunter zu halber Le-
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Kieker irnt sr siok uu NuttKuus Xusiugers ^uiuge dein,
Nitteipurtni nur iu äeu grossen Zügen gedniten, üeuu sein
Vergnnger Kinteriies» zu eigentiied uur iur dror uuü inr
XnueiienKrnn« etvn» voiienüete». Den Lnrnr, üe«»eu uuter-
»teu Leii edeu üu« Nitteipertni diiüst, dutte er Knrnu nneii
degennen, ui« er inr Derd«t 1446 nned Dirn rrder»reüe1te
uuü üie Deituug üs» üertigen Nüu»terduu» üderuudnr.
Xüug dnt Küdu üsu Druuüris» genuüert, üeu ^.utbuu deüeu-
teuü reieder gsdulteu uuü «uiet«t uoed nrit einenr vieiiuu»«Ki-
geu Let«gevöiKe üderüeekt; Dusiuger» eiuknedere, vieiieiedt
luouuureutulsre ^.uiuge i»t deute verüeekt vou üeu Kingen uuü
üeu töriedten Inugkrnueu uuü idreu KoeKeiu, Xeuseieu uuü
Dniünediueu. — Diuige Zndieu nrögeu reiu nreekuni»sd üen
Drut'nug vou Xüug» NeisterstüeK eriüuteru: ^.u 1edsu«gr«»»eu
Digureu Kut er gesekutleu üie küut Kiugeu uuü üie tüut
töriekten luuglruueu nut deiüeu Keiteu üer «vei Liireu uuü
üis deiüen Kugel ruit üeu DruuüsteiuieguugsurKuuüeu «vi-
»dreu üeu Lüreu nur Nitteipr'esten; eiue ürei«ednte Lignr,
»ei'» üer Keiiige V1u«eu« oüer üie Nuttergotts« geveseu, Dei
üer Deiorurutiou «uur Optsr uuü vurüe 1575 üured üie Ksuts
noed »tsdenüe DereelrtigKeit von Dnuiei Dsiu« srsst«t. Inr
Kedeitei ües Lnrdngeu» tdront (Idristus üer Xriöser «viseden
Nuriu nnü leduuue« üeur Lnuker, unrgeden vou üeu ^vostein
Detru», Indnnne», Dnrtdnluiunu», Irrün» Ldnüüüu», NnttKüu«
nnü LKonrn»; «ur DeeKteu üs« Deiinuüe» Dnuiu» (ni» Dr»nt«
l'ür .luüu» I»eKnri«tK), InKeKu» üsru üitsru, ^uürsns, DKiiip-
pu», Kirnen unü ,InKobu« üsrn züugsru. Iu üsr Xsdis üe» Do-

geu» «teken üie De»tniten üe» niten Lestuureut», veiede uut
üeu Drieser De«ug Knden, unruiiek reedts Xünig Duviü uuü
üie DreoKeteu Deseu uuü Znednrin», iink» Dnuiei, Dnggni uuü
Insi; dsiüssitig «tedt «u uuter»t eiu Nnnu iu irernüer, erfen-
dnr „züüi»eder" Lrnedt ruit einer Kedriitrolie. In üen Durun
üer innersten XeKie euüiiek teilen sieK tünt Xugei rnit üen
Deiüen»verK«eugeu (Xreu«, Knuie uuü Deissei reekts, Kpie»«
unü Dornenkrone iink») uuü nis »eekster üer Oderteurei, üer
nu üieser nrögliekst siektknren Kteiie üen ndtrüuuigen Inüns
in einenr Dxtrnteuer «ekrnort.

Din«ig un grössern Diguren, dis Keruuter «u Knider De-
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bensgrösse, hat also Küng ganze 42 Stück gehauen,
ungerechnet den goldenen Erzengel Michael mitten vor dem Jüngsten

Gericht, der mit seinem Flammenschwert die Seelenwage
gegen einen grünen Teufel erfolgreich verteidigt. Und
ungerechnet das Jüngste Gericht, das rund 200 etwa spannen-
grosse kleinere Figuren in ganzem oder halbem Relief enthält:
zur Rechten Michaels die Seligen in weissen Festkleidern,
gezeichnet mit roten Kreuzen auf der Stirn, links die nackten
Verdammten, gepeinigt von leidigen Teufeln durch Folter,
Feuer und Eis, je nach der Art der begangenen Sünden. Auch
das kunstreiche Gewölbe mit seinen sieben grossen und zehn
kleinen Schlußsteinen wirkt namentlich durch den bildhauer-
isehen Schmuck. Den Mittelpunkt bildet, mit der Taube des

heiligen Geistes, der Chor der Seraphim, unterstützt von den
vier innern Chören der Cherubim, der Throne, der
Vornehmen und der Herrschaften, und den vier äussern der
Tugenden, der Gewalten, der Erzengel und der Engel,
eingerahmt von vier Berner Wappen. Die zehn kleinern .Schluss¬
steine nehmen neben dem heiligen Geist die sieben Planeten
des Altertums (Sonne, Mond, Merkur, Venus, Mars, Jupiter,
Saturn) und die Symbole der vier Evangelisten (Matthäus

Engel, Markus -- Löwe, Lukas — Stier und Johannes —
Adler).

Man begreift, dass unser Künstler Erhart Küng im
Jüngsten Gericht sein Lebenswerk geschaffen hat und man
seinen Spuren am Münster sonst wenig mehr begegnet; nämlich

nur noch an der Mittelgalerie des Turmvierecks(1489), an
der sog. Schultheissenpforte (1491) und am Treppentürmleiu
im Chor von etwa 1500. Nach dem Jüngsten Gericht allein zu
urteilen, gehört Erhart Küng unter die ersten Bildhauer aller
Zeiten; nach dem etwas schwächlichen, spielerischen Masswerk

am Gericht und an seinen übrigen Arbeiten aber kann
man Anshelms Urteil nicht für ganz unberechtigt erklären:
Küng war sicher ein grosser Künstler, aber als Baumeister
nur von massigen Fähigkeiten. Um so interessanter tritt uns
der Bildhauer in diesem seinem Hauptwerk entgegen. Einmal
als ein Meisterer des Stoffes. Denn trotz des Umfangs der
Arbeit herrscht klare Gliederung von aussen nach innen : Der Hei-
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i,en«grö«««, Kat also Läng gan«« 42 KtneK gekauerr, nr,ge-
reelrnet üen g«lüen«r, Lr««ng«1 NieKaei mitten vor (lern düng-
«ten OerieKt, 6er rnit «einenr LiammenseKwert ctie Keeieuwng«
gegen einer, grünen Leute! ertoigreiek verteidigt. Luü uuge-
reeknet üu» .lüugste OerieKt, üu« ruuü 299 etwa spanneir-
gross« Kleinere Lignren iu gan«em ocler KslKem Leliet entkält:
«ur Leeirter, Nieirnei» üie Keiigeu iu weisser, Le»tKieiüeru,
ge«eielruet nrit reter, Lreu«eu uut üer Ktiru, link» üie naekteu
Verüuunnten, gepeinigt von ieiüigsn Leuteiu üurek Leiter,
i^euer unü Li«, .je uueir üer ^.rt üer Kegaugeueu Küuüeu. ^.uek
<Krs KunstreieKe OewöiK« rnit seineu »iekeu gresseu uuü «eiru
Kleiner, K<4,Inn»teine>, wirkt namentliek clnrek üen KiiüKauer-
iseken KelrmueK. Leu NitteipuuKt Kilclet, mit üer Laake üe«

lieiligeu (leiste«, üer Oker üer Kernpirim, uuterstüt«t veu üeu
vi«,' iuneru OKörsn <ier OKeruKim, üer' LKroue, üer Vor-
neluuen nnü üer' LerrseKniten, unü clen vier äussern üer Lu-
geuüeu, üer Oewulterr, üer Lr«engel uuü üer Lugel, einge-
rnkmt von vier' Lerner Wappen. Lie «elrn Kieinern.KeKlus»-
«leine neknren nel>er, üem Keiliger, Oeist üie »iekeu Linnetcu,
üe« Altertum» (Keurre, Nonü, NerKur, Venn», Nur», .lupitei',
Katuru) nnü üi« KvmKele cier vier Lvungeiisten (NattKärr»

Lngei, NarKn» — Löwe, LuKu« — Stier uuci .lokunne« —
.Xüier).

IVln,i lregreitt, clns« unser Lüustler Lriurrt Lürrg im
.iirng«tei, OerieKt »ein LeKen»werK gesekntten Knt unü mnn
sei nsn Kpnren nm Nüuster soust weuig mekr Kegeguet; uäm-
iiek uur uoek nu üer Nittelgaierie ües LurmviertteK»(l489), nn
üer »og. KeKultKeisseuptorte (1491) uuü nm Lreppeutürmleiu
inr Oker von etwn 1599. LneK üem .lungsteu OerieKt aiiein «u

nrteiieri, gelrört LrKart Lüug uuter clie ersteu LiiüKnuer niler
Zeiten; nnel, üen, etwns »enwäeklieken, »pieieriseken Nnss-
werk nm OerieKt nnü nir »einen ükrigen ^rkeiteu nker Knnn
innr, >Vn«Kelm» llrteil uiekt t'ür gnn« uukereektigt erklären:
Liing wnr »ieker eii, grosser Lüustler, nker nls Lnumeister
inir ven uiüssiger, LäKigKeiten. lim se interessanter tritt uu»
üer Liiüirnner in cli«»em »einem LnuptwerK entgegen. Kliruunl
nl» «in Nei»terer üe» Klette». Lerrn tr«t« üe» Lmtnng» üer ^.r-
Keit Kerr»eiit Klare Olieüernng von au«««u nneir innen: Ler Lei-
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land mit seinen Verkündigern, den Aposteln des neuen
Testaments, der Hinweis auf das alte Testament mit den Propheten,

auf das Leiden des Herrn mit den Leidenswerkzeugen;
dann als Kernpunkt das Gericht, drastisch, realistisch dargestellt

im Tympanon, sinnbildlich etwas weiter unten und
näher beim Beschauen im Gleichnis von den klugen und den
törichten Jungfrauen wiederholt. Dann aber als ein echtes
Kind seiner Zeit mit dem naiven Glauben an die Lehren der
Kirche, welche die Frommen im Feierkleid eingehen lässt in
die ewige Seligkeit, die Bösen aber ebenso ewig verdammt zu
allen erdenklichen Strafen und Greueln erhitzten Phantasie.
Und endlich erweist das Jüngste Gericht Küng auch als einen
Weltmann: in seiner Hölle schmoren neben Spielern, Prassern,

Lästerern und Huren auch Geistliche, ja Päpste, Könige
und andere irdische Grosse, während nebenan einfache
Handwerker, arme Witwen in die Gesellschaft der Seligen
einziehen; er dürfte auch Dante in irgend einer Form gekannt
haben, denn neben dem Höllenfeuer frieren Verdammte im
Hölleneis eingeklemmt bis an den Hals; daneben glaubte er
doch als guter Berner einige Zugeständnisse machen zu dürfen

und beförderte herzhaft den Berner Venner in den Himmel,

den weissblau gekleideten Zürcher ebenso schlankweg
in den höllischen Rachen.

Der Bildhauer, der eigentliche Schöpfer des Gerichts, war
bekannt, nicht aber der Maler. Um so eher durfte man es sich
leisten, nicht mit deutscher Gründlichkeit den ältesten
Farbspuren auf den Leib zu rücken: da wäre wenig herausgekommen

; die heutige Uebermalung dürfte ungefähr dem
Zustand entsprechen, den Daniel Heinz schuf, als er 1575 seine

Gerechtigkeit aufstellte. Nicht im gotischen, fast überbunten
Farbenschmuck wollte Heinz das Mittelportal haben, sondern
immerhin schon dem strenger werdenden kirchlichen
Geschmack angepasst: die äusserste Reihe der Figuren nur sparsam

mit Gold gefasst, im übrigen aber im grauen Sandstein-
ton gehalten, die inneren Reihen der Propheten und Engel
schon etwas reicher, das Gericht aber in seiner ganzen roten
Schreckensglut oder eisigen Gletscherkälte, aber auch in
seiner ganzen himmlischen Wonne und goldigen Pracht. Und
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lsncl mit seiueu VerKiiudigeru, clen ^pesteiu üe» nenen Lest«,-

ment», cler Kinvei» snk cls« alte lestament mit clen Brenne-
ten, snt clss Beiüeu cle« Kerru mit clen Keiüen»verKseugeu;
cisnn si« Kernpunkt cls« (leriekt, ürastiseii, resli»tisek üsrge-
«teilt im Ivmpsueu, »iuubiiüiiek etvs» veiter uuteu uucl ns-
Ker Keim Be»eKsueu im tlieiekui« veu cleu Klugen, uucl clen

türiekten duugtrsueu vieclerkelt. I)suu sker sl« eiu eekte«

Kiuü «eiuer Zeit mit clem usiveu (lisukeu su clie BeKreu cler
KirsKs, v«1«K« clie Kremmen im KeierKieicl «iugeksu Iässt in
clie evigs Seligkeit, ciie Bciseu sker ekenso evig verdammt sn
allsu ercleukiiekeu Strsteu uucl (lreueiu eriiitsteu BKautusie.
tlncl encliiek erveist ds« dung»te (leriekt Küug suek sis eiueu
Weltmann: iu seiuer Köile «ekmereu uekeu Spielern, Krss-
«eru, Lästerern uud Kureu suek KeistlieKe, zs Bäpste, Könige
uud sudere irdiseke (lresse, väkrend nekensn eintseke Ksnd-
vsrker, srme Witven iu die (leseiisekstt der Seligen eiu-
sieksn; er dürtte suek Ksute iu irgsud eiuer Kerm gsksunt
KsKen, denn neken dem Köiieuteuer Frieren Verdummte im
Köiieuei« eingeklemmt Ki« sn den Kut«; duneken gluukts er
deek uls gutsr Beruer eiuig« Zugestsudui»»« maeksn sn dür-
tsn und Keterderte KersKatt den Berner Venner in den Kim-
mel, den veisskiuu gekleideten ZüreKer ekeusn seklsukveg
iu den KüiiiseKen RseKen.

Ker BiidKsuer, der eigeutiieke SeKöpter de« (leriekt», vur
KeKunnt, niekt sker der Nsier. Km «e eker dürtte insu e« «ieii
leisten, niekt mit deutseker KrüudlieKKeit deu ältestsu KurK-
spureu uut deu KsiK su rüsksu: du vsr« venig Kersusge-
Kemmeu; die Keutige KeKermsluvg dürtte uugetskr dem Zu-
stsud eutspreeken, deu Ksuiei Keius sekut, si« er l575 seine

llereektigkeit aufstellte. Kiekt im getisekeu, tsst ükerkuuten
KsrKeu»«Kmu«K veilte Keius da« Nitteipertui KuKeu, seudern
immerkin seken d«m strenger verdenden KireKlieKen (le-
«ekmaek uugepusst: die üussersts KeiKe der Kigureu uur spur-
«um mit (leid getusst, im ükrigeu sker im grsueu Ssudstsiu-
teu gekslteu, dis iuneren KeiKsn der BrnpKeteu und Kngel
»«Ken etvs» reieker, dus KsrieKt uker in seiner gsusen reten
SeKreeKensglut eder eisigeu (lietsskerksite, sker auek in
»einer ganzen Kimmiiseken Weuue uud gnidigeu BraeKt. Kud
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als Ueberleitung von unten her behandelte er die Jungfrauen
und die Gerechtigkeit wiederum mit gesteigerter Glut der
Farben, bis im ganz goldenen, weithin leuchtenden
Erzengel Michael ein zweiter Mittelpunkt gegeben war. Diesen
Spuren ist die Wiederherstellung von 1914 gefolgt, wie mir
scheint mit Recht, denn nur so entging sie der Gefahr allzu
grosser Buntheit, dem Zwang, ganze Architekturteile zu
bemalen und obendrein der Ungewissheit, welche die äusserst
spärlichen Ueberreste notwendigerweise hätten hervorrufen
müssen.

Bern ist seit der Enthüllung des Jüngsten Gerichts um
eine Sehenswürdigkeit reicher, und sein Münster erobert sich
allmählig wieder seinen frühern Platz in der Kunstentwicklung

unserer Stadt zurück: es wird wieder gleichsam ein
lebendes Denkmal der Kunst verflossener Tage, mehr noch:
ein Vorbild für die heutigen Künstler.

Schweizer in holländischen Diensten.
Von 0. Erismann.

1. Kapitel.
Kriege gegen Ludwig XIV.

ie alte Freundschaft zwischen Frankreich

und der Schweiz war gegen Ende
des 17. Jahrhunderts etwas wackelig
geworden. Die brutale Eroberungspolitik

Ludwigs XIV. begann auch die
Schweizer inisstrauisch zu machen, als
sie in bedrohlicher Weise ihrer
Interessensphäre sich näherte. Ohne

Rücksicht auf ihre Reklamationen hatte der König die
neutrale Freigrafschaft Burgund seinem Reich einverleibt, mitten

im Frieden die den Schweizern seit alter Zeit befreundete
Stadt Strassburg in recht- und treuloser Weise besetzen

lassen, den Baslern die Festung Hüningen vor die Nase ge-
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ais Keberieituug von uuteu Ker bebaudelte er die duugfrauen
unci die (lereebtigkeit wredernm rnit gesteigerter (Kut der
Karben, bis im ganz goldenen, weitbiu ieuebteudeu Krz-
engel NieKaei ein zweiter Mittelpunkt gegeben war. Kiesen
Sparen ist dis Wiederberstellung von 1914 gefolgt, wie rnir
sekeint mit Ksebt, deuu uur so eutgiug sie der OekaKr allzu
grosser Luutbeit, dem Zwaug, gauze ^rebitekturteile «u be-
maleu und obendrein der Kugewissbeit, welebe die äusserst
«pärliebeu Kebsrreste uetweudigerweise Kätteu Kerverruteu
müssen.

Lern ist seit der Kntbülluug des duugsteu (leriebts um
eiue SebeuswürüigKeit reieber, uuü seiu Nüuster erobert sieb

aiimäbiig wieder seineu früberu Kiatz iu üer KuusteutwieK-
iaug uuserer Staüt zurüek: es wirü wieüer glsieksam eiu le-
beudes KeuKmai der Kuust verfiesseuer Lage, mekr uoek:
eiu Vorbild für dis Ksntigen Künstler.

8oKM6i26r in ll0l1älläi80ll6N Vl6I18t6n.
Vou 0, IZrismäliv.

1. Kapitei.

ie aite Kreuuüsebart zwrsebeu KrauK-
reiek uuü üer Sebweiz war gegeu Kuüe
des 17. dabrbuuüerts etwas waekelig
geworüeu. Kie Krutale KroKeruugs-
Politik Knüwigs XIV. begann auek die
Sebweizer misstrauisek «u maeken, als
sie iu KeüroKiieKer Weise ikrer Iu-
teresseuspkäre sieK uäkerte. Okue

KüeKsiebt auf ibre KeKiamatieueu Katte der Kouig die neu-
traie KreigrafseKart lZurguud seiueur KeieK eiuverieikt, mit-
teu im Kriedeu üis üsu SeKweizeru seit alter Zsit befreundete
Stadt Strassburg iu reekt- uud treuloser Weise Kesetzeu

lassen, den Kaslern die Kestuug Küuiugeu vor die Kase ge-
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Der zweite Teil der Darstellung behandelt die
strafrechtliche Bekämpfung auf Grund der bestehenden oder erst
im Entwurf vorhandenen Gesetze. Man wird daraus ersehen
können, wie schwer es oft hält, einen pfiffigen Fälscher so
zu fassen, dass er dem Richter überwiesen werden kann.

Den bisherigen Studien zur bernischen Schulgeschichte
reiht sich die Dissertation von Aug. Müller*) an, die den Nen-
humanismus in Bern im 18. Jahrhundert zum Gegenstand
hat. Das Thema ist schon in anderen Arbeiten, z. B. in
Ad. Burris J. R. Sinner von Ballaigues berührt worden.
Müller hat nun die pädagogischen Schriften Sinners und
anderer Berner, die sich im 18. Jahrh. mit der Schulreform
befassen, auf ihre gegenseitigen Beziehungen und ihre
Abhängigkeit von ähnlichen Bestrebungen im Auslände untersucht

und festgestellt, wie stark z. B. der Einfluss des Franzosen

de la Chalotais auf Sinner gewesen ist. Es ist ein
betrübliches Bild, das da entrollt wird. Wohl fehlte es nicht
an einsichtigen Männern und an Vorschlägen zur Besserung;
aber bekanntlich bat nichts zähere Wurzeln als Verkehrtheiten

— auch im Schulbetrieb. Th. de Quervain.

Berichtigungen und Ergänzungen.

Herr Dr. F. Thormann schreibt:
Die Leser von Herrn Dr. Zesigers Aufsatz über das Jüngste

Gericht am Hauptportal des Berner Münsters (Blätter für bern.
Geschichte, Jg. 1916, Heft 1) dürfte folgende Tagebuchnotiz
interessieren, die ich im Schreibkalender für 1677 eines Carl
Manuel, späteren Schultheißen zu Thun, gefunden habe
(Stadtbibliothek, MSS. Hist. Helv. XXII. 38) :

„Das groß Portal an der Hauptkirchen alliier wirdt gemahlet.

In diesem Jahr wardt das Jüngste Gericht oben an dem
großen Portahl alhier mit Farben angestrichen, undt alle
Bilder ußgemahlt, so nicht jedermann gefallen, uß Ursachen,
es rieche nach dem Pabstum. Alle Wappen, Schilten undt

4) Aug. Müller. Der Neuhumanismus in Bein. Bern 1916. G. Grünau,
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Dsr «veite Lsii cter Durstsiinng dekundsit die »trat-
reektiisk« DeKärnntung »ut (lruud der KestsKeudeu »der erst
inr Lutvnrt verkundenen (le«et«e. Neu vird duruus si ssiisu
icüuusu, vie sekver es ett Käit, einen pütügeu LäiseKer s«
«u tu««eu, duss er dein RieKter üderviesen verden Kuuu.

Deu di.sksrigsn Ktudieu «ur KeruiseKsu 8eKuige«eKieKiu
reikt sieK die Dissertutieu veu ^«^. M?2tte^^) uu, die deu Leu-
iuuuunisnrus iu Deru iiu 18. dukrkuudert «niu (legeustuuü
lrut. Dus LKein«, ist seken in anderen Nrkeiten, «. D. in
^Vd. Durri« d. L. Kinuer veu Duiiaigue« i>erükrt verden.
Niiiier Kut nnn die vädug«gi«eken KeKritten Kinner« und
uuderei' Dei ner, die sieK iui 18. dukrk. ruit der KsKuireterin
detussen, unt iiire gegenseitige» De«ieKungeu und ikre ^,d-
däugigkeit ven äkniiekeu De»treduugeu iui ^nsinnde uuter-
»uedt uud testge»teiit, vie «turk «. D. der KKunnss des Lrnn-
«esen de iu (ÜKuietuis unt Sinuer gevesen ist. K!s ist eiu de-
triidiieke» iliid, du« du eutrelit vird. >VeKI tekite es uiedt
uu eiusiektigeu Nüuueru nnd un V«r»eKiägeu «nr Dessernng;
udsr dskunntiiek Kut uiekts «ükere Mur«eiu ui« VericsKrt-
dsitsu — uued iin KsKnidetrieb. LK. d« (Znervuin.

LsrioKtiAiiiiMii imä LrZäiiisiiuSöii.

User Dr. L. ?Kerrnsnn «sdrsibt:
Dis Lsssr vsn Herrn Dr. Assigsrs ^uksst« üdsr ds,« lüugsts

dsriokt urn Hauptportsi dss Lsrusr Nüustsrs (öiüttsr tür dsrn,
(ZsssKieKts, ^g. 1916, Hstt 1) üürtts teigsnds LagsdueKneti«
intsrsssisrsn, dis i«K iin SodrsibKsisnüsr tür 1677 sinss Osri
Nunusi, suätsrsn seKnitKsüZsn «u 1?dun, gstundsn dsb« (Ltsdt-
1>idüetKsK, N8S. »ist. »siv. XXII. 38):

„Du» gr»K ?«rta1 an der UkuvtKirelien inkiei' virdt genialiiet.
In disssrn ^skr vsrdt dss düngst« (ZsrieKt «den sn dsin

greösn LertsKI sikisr rnit Luiden sngestrioken, undt siis
öiidsr uLgsinsKit, so niekt zsdsrrnsnn getsiisn, u6 LrsusKsn,
es rissks nsek cisrn ?sdstnrn. ^11« Wsuusn, sokiitsn undt

^) X«S, MÄ!^«-, I)sr I>leuuumsuismus iu Lei». Leru I9U>. n, ttriinäu.
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Figuren an den anderen Tühren wurden auch zugleich er-
neuweret und mit Farben angestrichen.

In den zweyen vorgehenden Jahren wurd die gantze
Kirchen inwendig oben an den Gewelberen, an beyden Seithen
frisch geweißget undt gemahlet, wie auch die Thüren inwendig,
undt an beyden Seithen deß Cohrs perspectif gemahlet. Uff
allem diesem mann nicht viel haltet, weilen es von einem
schlechten Mahler gemachet undt wohl hette können under-
wegen bleiben, undt dieser Kosten an etwas nothwendigeres
gewendet werden.

Auch wurd in diesem 1677. Jahr die Balustre uff dem
Kirchhoff gemachet, wie auch die schönen breiten Spatzierwegen.

Dieß jedermennigklich wohl gefallet."

Varia.
Verlorene Siegel.

A° 1465. 10. Okt. Item uff zinstag nach Francisci, was der
zechende tag Octobris anno dm. &c. LX
quinto, hat min herr der Schultheis jungher
Niclaus von Diespach sin insigel verlorn
nach vesperzit, und habend min herrn das

geheissen inschriben, das es nachmaln im
kein schaden bringen, ob es funden und im
nit wider wurde, oder wie es sich
nachmalen machen wurde. R. M. 1./67.

A° 1481. 21. April. Es sind uff hütt vor minen herrn erschinnen
der von Sanen treffenlich bottschafft mit
anbringen wie sy ir sigei verlorn und haben
darumb min herrn gebetten, des ingedenck
ze sin und in ir statt buch zu schriben
lassen, das sy soüchen Verlust also uff hütt
beclagt haben. Und sind disß die botten

gewesen : Jacob Wolff, tschachtlan, Heinrich
Jonner, allt tschachtlan, Hensli Annen,
seckelmeister, Hensli Steffan, wylent vennr, Jacob
Marmet.

R. M. S2./54. vgl. auch S. 117—118. 28. Mai.
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Lignrsn AN äsn anäsrsn LüKrsu wnräsn ausk «uglsick sr-
nsnwsrst unä rnit Larbsn angsstrisbsn.

In äsn «««vsn vorgsbsnäsn 4abr«n wurä äi« gant«s
Kirebsn inwsnäig «dsn an äsn (lswslbsrsn, sn bsväsu SsitKsn
iriseu gswsiügst uuät gsmabist, wis an«K äis lknrsn iiiwsnäig,
unät un bsväsn ssitksn äsb tüukrs psrspseti? gsmablst. Ut?
ullsrn äisssm mann niskt visl Kaitst, wsiisn ss von sinsm
sskissktsn Nablsr gsmaekst unät wsiii Kstts Könnsn nnäsr-
wsgsn bisibsn, uuät äisssr Ksstsn uu stwas notbwsnäigsrss
gswsnäst wsräsn.

^n«K wnrä in äisssm 1677. 4aKr äis Lalnstrs nt? äsm
KiroKKot? gsmaskst, wis ansk äis sekönsn brsitsn 8nat«isr-
wsgsn. Oisl! zsäsrmsnnigklisk wuKI gskailst,"

Vs,ria.

1465. 10. Okt. Itsm ut? «iustag nask Lranoisei, wus äsr
«seksnäs tug Ostubris unn« äm. <^e. KX
quiutu, Kut miu Ksrr äsr sekuitksis zungksr
Nisiaus vsu OissnasK sin insigsi vsrisrn
naek vsspsr«it, nnä Kubsnä min Ksrru äus

gsksisssn iussbribsn, äus ss naobmain im
Ksin ssbaäsn bringsn, «K ss tunäsn unä ini
nit wiäsr wuräs, «äsr wis ss sisk nusii-
malsn masbsn wurä«. Ii. N. 1./67.

1481. 2i. ^.prii. Ls siuä ut? nNtt vur minsn Ksrrn srsskmnsn
äsr vun Sansn trstlsniisk buttsobatlt mit
unkringsn wis sv ir sigsi verlorn nnä Kubsn
äarumb min Ksrrn gsbsttsn, äss ingsäsnek
«s sin uuä in ir statt bnsb «n ssbribsn
lasssn, äas sv sölicbsn vsrlust also ut? Kutt
bsolagt Kabsn. Unä sinä äisö äis bottsn

gswsssn: ^a«ob Wuit?, tsskaobtian, UsinrisK
4unnsr, allt tssbasktian, Ilsusli ^.nnsn, sssksl-
msistsr, Hsnsb Stst?an, wvlsnt vsnnr, Zaeob
Narmst.

Ii. N. 32 /54. vgl. ausk 8. 117—118. 28. Nai.
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